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Vielversprechende Kandidati�en

Ich hoffe, ihr sucht nicht nach Lebendködern. Die sind echt eklig, und meine Mom

musste kurz nach nebenan, deswegen halte ich hier die Stellung. Ich kann euch mit
allem helfen, nur mit Ködern nicht so gern. Es sei denn, ihr braucht sie wirklich
dringend.«

Das Mädchen, das in Annas Lädchen auf dem Hocker hinter der Kasse saß, war so
klein, dass man sie für eine Drittklässlerin hätte halten können. Aber passend zu ihrem
limettengrünen T-Shirt mit der Aufschrift »Club der Wasserskiratten« trug sie
glitzernden Lidschatten und lackierte sich die Fingernägel mit übel riechendem
limettengrünen Lack. Dazu hatte sie die Finger gespreizt auf die Glasoberfläche einer
riesigen Kühltruhe gelegt. In normalen Läden hätte man darin Eis am Stiel vermutet.
Auf dieser Truhe jedoch klebte ein Schild mit der Aufschrift RIESENREGENWÜRMER,
BLUTEGEL, DICKKOPF-ELRITZEN und SCHIFFSHALTER – DIE FRISCHESTEN IN DER
GANZEN STADT!

»Wie steht es denn mit Ohrstöpseln?«, fragte Mom. Das Mädchen seufzte erleichtert
auf, schraubte den Deckel auf das Fläschchen und pustete über ihre Nägel.

»Die sind hinten bei den Aspirin und der Zahnpasta. Ich habe euch beide hier noch
nie gesehen. Woher kommt ihr? Mein Name ist Julie. Ich bin elfeinhalb, aber im
Oktober werde ich zwölf, also bin ich fast elfdreiviertel.«

»Anthoni ist auch elf! Ihr würdet euch bestimmt super verstehen.« Mom stieß mich
mit dem Ellbogen an und nickte mir aufmunternd zu, damit ich die Chance ergriff.
»TFE«, flüsterte sie mir zu, drehte sich um und ließ mich mit Julie und den
Riesenregenwürmern allein.

TFEs nannte man bei BienenBeauty die »Taktiken fürs Erstgespräch«, die einem die
richtige Richtung vorgeben sollten und die man sich leicht merken konnte. Es waren
Dinge wie »Stellen Sie sich vor«, »Erzählen Sie eine persönliche Anekdote« und
»Entdecken Sie Gemeinsamkeiten«.



Julie lächelte mich an und entblößte dabei eine Zahnspange mit limettengrünen
Gummis. »Ich dachte immer, Anthoni wäre ein Jungenname«, sagte sie. »Aber er ist
schön. Ich kannte mal ein Mädchen, die hieß Sam, aber das war nur die Abkürzung für
Samantha. Deinen Namen könnte man auch abkürzen. Ann oder Toni, zum Beispiel.
Oder Annie?«

»Nur Anthoni«, erwiderte ich. »So hieß mein Großvater.«
Julie sah mich nachdenklich an und schien darauf zu warten, dass ich noch etwas

sagte.
»Meine Mom dachte, ich würde ein Junge werden, und sie hält sich immer an ihre

Pläne«, fuhr ich daher fort.
»Wie lustig! Wie wärs dann mit Initialen? Der neue Junge in unserer Klasse heißt

Dana, das klingt eher wie ein Mädchenname. Deswegen nennt er sich DJ. Ist ein
ziemlich komischer Vogel. Das heißt jetzt nicht, dass ich denke, du wärst das auch oder
so.« Sie griff nach dem Nagellackfläschchen. »Soll ich dir deine Nägel auch anmalen?
Der Lack leuchtet im Dunkeln. Aber komm damit bloß nicht in die Nähe von Lavendel.
Das ist mein Meerschweinchen. Die dreht dann immer voll durch.«

Auf der Suche nach einem anderen Gesprächsthema sah ich mich im Laden um. Ich
wollte ihre Gefühle nicht verletzen, aber den Geruch von Nagellack konnte ich einfach
nicht ertragen, und vor Meerschweinchen ekelte ich mich. Auf einem Ständer mit
Postkarten entdeckte ich einige Archie-Comics. »Habt ihr auch was von den X-Men?«

»Oh Gott!« Julie schnaubte, als hätte ich etwas Heikles angesprochen. »Meine beste
Freundin ist total besessen davon, und ich weiß einfach nicht, warum. Wer will schon
etwas von kämpfenden Mutationen hören, die sich ständig gegenseitig in die Luft
jagen?«

»Mutanten«, verbesserte ich sie. Julie war das einzige menschliche Wesen in meinem
Alter, das ich bisher in Eagle Waters gesehen hatte. Allein deshalb musste ich sie als
vielversprechende Kandidatin auf meine Liste setzen. Nur sammelten wir nicht gerade
viele Punkte auf der Gemeinsamkeitenskala.

»Stimmt. Mutanten. Uäh! Meine Eltern würden niemals so gewalttätige Comics
verkaufen. Sie mögen eher Dinge, die gut für Körper und Geist sind. Bist du eigentlich
zum ersten Mal hier? Machst du bei unserer Wasserski-Gruppe mit? Das solltest du
nämlich. Die Jungs aus der ersten Mannschaft sind dieses Jahr echt süß. Wo
übernachtet ihr denn?«

Julie unterbrach ihren Redeschwall, sodass ich kurz »im Showschiff« einwerfen
konnte. Sie sog scharf die Luft durch ihre Zahnspange.

»Echt jetzt? Das ist aber nicht, äh …« Ihr Blick wanderte zum Fenster. »Hey! Sag mal,
sieht euer Auto aus wie eine Biene?« Sie sprang vom Hocker, um es sich genauer



anzuschauen. »Tatsache! Ein Bienenauto! Das ist ja so was von cool! Darf ich ein Foto
davon machen? Ich muss unbedingt ein Foto davon machen!«

Während Julie mit ihrem Handy hantierte, um durchs Fenster den besten Winkel für
ihr Foto zu finden, spürte ich Mom in einem Gang mit Zahnpasta, Katzenfutter und
Erdnussbutter auf.

»Sie ist nett«, flüsterte Mom. »Aber eher Vermittlerin als Kandidatin, oder?«
Ich nickte. Eine Kandidatenliste konnte man auch aufstellen, indem man eine

Vermittlerin kennenlernte und sich ihren Freunden vorstellen ließ.
Die Ladenglocke bimmelte und Gelächter erfüllte den Raum.
»Julie, sag mir nicht, deine Mutter hat diesen scheußlichen Wagen da draußen

gekauft! Euer Laden ist doch kein Zirkus!«
Ich drehte mich zu der unverschämten Frau um und bedachte sie mit einem bösen

Blick, aber als Mom sie entdeckte, packte sie meinen Arm und zog mich in den
hintersten Gang. Vor einem Regal mit Babynahrung gingen wir in die Hocke.

»Was soll das werden?«, flüsterte ich und versuchte, mich aus ihrem Griff zu winden.
Mom schnappte sich ein Glas mit Rote-Beete-Brei. »Tu so, als würden wir uns

unterhalten.«
»Wir unterhalten uns doch. Warum hocken wir hier? Gehts dir gut?«
»Mrs Quinn!«, quiekte Julie. »Das Auto gehört nicht uns, sondern meiner neuen

Freundin Anthoni. Ist Maddy auch da?«
Wieder ertönte die Türglocke und Julie stieß einen schrillen Schrei aus:

»MADDYYYYYYYYY!«
Maddy? Maddy Quinn? Ich lugte hinter dem Regal hervor und erhaschte einen Blick

auf knöchelhohe marineblaue Sneakers.
Mom war blass geworden, was ich mir nicht erklären konnte. Wenn das wirklich

Maddy Quinn war, musste die Frau Mary Pepper sein. Genau die Mary Pepper, die mit
Mom durch den »magischen« Thunder Lake geschwommen war, sechs Sommer
hintereinander. Warum also taten wir so, als würden wir uns über Babynahrung
unterhalten?

Mit erhobenen Armen, wie ein Arzt im Fernsehen, der sich gerade für eine OP die
Hände desinfiziert hatte, tauchte Julie hinter uns im Gang auf. Als ich das Mädchen an
ihrer Seite entdeckte, musste ich lächeln. Maddy Quinn sah überhaupt nicht mehr aus
wie das Mädchen mit den Zöpfen aus meiner Erinnerung. Doch in der Hand hielt sie
ein zusammengerolltes Comic-Heft. Ich konnte zwar nicht genau sagen, um welches es
sich handelte, aber ich erkannte das Marvel-Logo und sah ein Stück von etwas
aufblitzen, das wie eine Metallkralle aussah.



»Na Gott sei Dank!«, sagte Julie. »Ich dachte schon, ihr hättet euch in Luft aufgelöst.
Das wär echt seltsam gewesen. So was ist hier noch nie passiert. Das hier ist Anthoni,
meine neue Freundin. Ihr gehört das Bienenauto.«

»Carrie Floss?«, fragte Mrs Quinn. »Dich habe ich ja nicht mehr gesehen, seitdem die
Mädchen im Kindergarten waren. Was in aller Welt machst du denn hier?«

Mom richtete sich auf und fing an, Small Talk mit Mrs Quinn zu halten, als wäre sie
irgendeine x-beliebige Fremde, die sie auf der Straße getroffen hatte. Warum hüpften
sie nicht auf und ab und fielen einander um den Hals, wie wahre Freundinnen es taten,
wenn sie sich seit Jahren nicht gesehen hatten? Ich schluckte meine aufkeimende
Nervosität herunter und grüßte Maddy lächelnd. Sie nickte mir zu und beugte sich zu
Julie.

»Wir kennen uns von früher«, sagte sie ganz leise. Ich hörte es trotzdem. Maddy
Quinn hatte mich also nicht vergessen.

»Hast du das Showschiff schon gesehen?«, fragte Mrs Quinn. »Du wirst es nicht
wiedererkennen. Seit Mr Boulays Tochter es übernommen hat, geht es damit nur noch
bergab.«

»Charlotte?«, fragte ich.
Mrs Quinn sah mich überrascht an. »Du kennst sie?«
»Anthoni übernachtet dort«, warf Julie ein.
Maddy gab ein ersticktes Geräusch von sich. »Ernsthaft?«
»Und wo seid ihr untergekommen?«, fragte ich.
Mrs Quinn lächelte mich an, als wäre ich eine Fünfjährige, die gerade eine niedliche

Bemerkung gemacht hatte. »Leon und ich haben uns eine Ferienblockhütte gekauft,
nachdem ich befördert wurde«, erklärte sie Mom. »Aber dann haben wir uns
entschieden, dem Hamsterrad zu entkommen und endgültig hierherzuziehen.
Lebensqualität ist wichtiger, als bis zum Gehtnichtmehr zu schuften, findest du nicht
auch?« Sie berührte Mom am Ellbogen. »Ich kann nicht fassen, dass du das noch nicht
wusstest, Carrie. Wir haben uns einfach zu lange nicht mehr gesehen!«

Maddy flüsterte Julie etwas zu, und als sie sich zu ihr umwandte, steckte sie das
aufgerollte Comic-Heft in ihre Gesäßtasche. Es entfaltete sich zumindest so weit, dass
ich sehen konnte, worum es sich dabei handelte: Wolverine und die X-Men.

Mrs Quinn klatschte in die Hände. »Storniert doch eure Reservierung. Ihr könnt bei
uns bleiben.«

Mir blieb die Spucke weg. In Sekundenschnelle hatte sich alles verändert. Statt in
einem schnöden alten Resort würden wir ab sofort in einer Blockhütte wohnen,
gemeinsam mit meiner zukünftigen wahren Freundin Maddy Quinn. Ich sah es klar



und deutlich vor mir: Maddy und ich, wie wir uns ein Zimmer teilten, Comics
tauschten, uns Geheimnisse anvertrauten und lachten, bis wir Seitenstiche bekamen.

»Nein, nein«, lehnte Mom ab. »Wir lieben das Showschiff. Es ist ganz zauberhaft.«
»Echt?«, fragte Julie.
Ich zwang mich, die Kinnlade wieder zu schließen, die mir bis auf den Boden reichen

musste. Zauberhaft? Es lieben?
Mrs Quinn klang fast ein bisschen erleichtert. »Dann kommt wenigstens mal zum

Abendessen vorbei. Zum Beispiel nächste Woche …« Sie stockte, als sie das Breigläschen
in Moms Hand entdeckte. »Ein Baby? Carrie, ich hatte ja keine Ahnung!«

Mom richtete sich zu voller Größe auf und setzte ihr selbstbewusstes BienenBeauty-
Lächeln auf. »Ach, das hier?«, sagte sie und hielt den Rote-Beete-Brei hoch. »Damit kann
man ganz tolle Smoothies machen. Die Antioxidantien wirken Wunder für den Teint.
Das solltest du auch mal ausprobieren.«

Julie kam zu mir und fing an zu kichern. »Man lernt jeden Tag was Neues. Smoothies
aus Babybrei. Aus Rote-Beete-Babybrei! Ganz schön abgefahren, aber ich würds
versuchen. Du nicht, Maddy?«

Maddy Quinn knabberte an einem Fingernagel und musterte mich ebenso kritisch
wie die Rote Beete. »Ich denke, eher nicht.«

Seit sie den Laden betreten hatte, schwebte ich wie auf Wolken. Doch der finstere
Unterton in ihrer Stimme ließ dieses Gefühl für einen Sekundenbruchteil verpuffen.
Nach einem Blick auf den Wolverine-Comic war ich allerdings sofort wieder überzeugt
davon, auf dem richtigen Weg zu sein. Vielleicht … dachte ich, stoppte mich aber. Floss-
Mädels kennen kein Vielleicht. An Fleiß und Durchhaltevermögen würde es nicht
scheitern. Alles, was ich jetzt noch brauchte, war ein Plan.


